
DienstleisterJournal 04/2018 1

04_ 2018

DienstleisterJournal

INHALT

  1 _Editorial: Die digitale Welt

2_Hackerangriffe: Was tun?

3_Soli: bitte abschaffen! 

5_Praxis: Terminvergabe 

6_Praxis: Selbstständige

7_Region Hessen 

8_News/Termine/ 

  Konsumbarometer  Fo
to

s 
B

D
D

, G
et

ty
 Im

ag
es

Mehr Freiräume !
Mut zu gestalten: Zum Jahresende fordert der BDD mehr Freiräume 

für Innovationen und ein gutes Klima für den digitalen Aufbruch.

Die Bundesregierung hat am 15. No-

vember im Rahmen ihrer Digitalklausur 

die Strategie Künstliche Intelligenz (KI) 

verabschiedet. Ziel der Strategie ist es, 

Deutschland zu einem führenden KI-

Standort weltweit zu machen. 

Dieser Schritt ist überfällig. Längst 

überfällig. Die technologische Ent-

wicklung ist rasant. Wenn Deutsch-

land und Europa jetzt nicht handeln,  

besteht die Gefahr, dass hiesige 

 Unternehmen den Anschluss zu ver-

lieren. 

Auch im Dienstleistungsgewerbe  

ermöglichen KI-basierte Technologien 

völlig neue Geschäftsmodelle. Mithilfe 

von Algorithmen können Kundenbe-

dürfnisse genauer und individueller 

identifiziert und bedient werden.  

Bestell- und Lieferprozesse können 

forderung. 

 Investitionsstarke Unternehmen kön-

nen den digitalen Wandel eher bewäl-

tigen als kleinere mittelständische  

Betriebe. Deshalb sind insbesondere 

KMU auf Beratung und Förderpro-

gramme an-gewiesen, um den Sprung 

in die digitale Welt erfolgreich zu be-

stehen. Es gibt mittlerweile Förder-

programme auf nationaler und EU-

Ebene, aber der Aufwand für die  

Beantragung ist teilweise abschre-

ckend. Hier sehen wir auch die Wirt-

schaftsministerien von Bund und  

Ländern in der Pflicht, die Wege zur 

Förderung zu vereinfachen. Dafür  

setzen wir uns ein! 

In diesem Sinne wünschen wir Ihnen 

ein frohes Weihnachtsfest und einen 

guten Rutsch ins Jahr 2019!

„
 Wenn 

Deutschland  

und Europa jetzt 

nicht handeln,  

besteht die Ge-

fahr, dass hiesi-

ge Unternehmen 

den Anschluss zu 

verlieren.

“

Uwe Goebel, BDD-Präsident 

info@bdd-online.de

weiter optimiert werden. Im Bereich  

Service können Chatbots eine 24/7 

Online-Kundenberatung bieten und  

somit Wartezeiten vermeiden. 

Wer die Chancen der Digitalisierung 

nutzen möchte, muss investieren. Da-

für brauchen die Unternehmen finan-

zielle Spielräume. Da sind zum einen 

die hohen Sozialabgaben und Steuern, 

die die Entwicklung digitaler Leistungs-

angebote insbesondere für KMU oft 

unerschwinglich machen, zum anderen 

die steigenden Energiekosten, die 

nicht nur die Nebenkosten einer IT-In-

frastruktur deutlich belasten, sondern 

auch die Kaufkraft der Privathaushalte 

massiv einschränken. 

Es ist nicht nur ein Gebot der Ge-

rechtigkeit, sondern auch der wirt-

schaftlichen Vernunft, Unternehmen 

und Verbraucher zu entlasten – etwa 

durch eine vollständige Abschaffung 

des Solidaritätszuschlags noch in  

dieser Legislaturperiode. Vor allem  

für kleine und mittelständische Unter-

nehmen besteht die Gefahr der Über-

Uwe Goebel



Die Umsetzung der Daten-

schutzgrundverordnung 

(DSGVO) hat die mittelständischen 

Unternehmer in Deutschland bislang 

rund 630 Millionen Euro gekostet. 

Das zeigt eine aktuelle Umfrage von 

BDD und Schwesterverband HDE. 

Besonders teuer ist dabei demnach 

die Umsetzung der vorgesehenen In-

formationspflichten. „Nach wie vor 

sind mit der Datenschutzgrundver-

ordnung große Rechtsunsicherheiten 

für die Unternehmen verbunden. Die 

Verunsicherung und die Komplexität 

der Verordnung erschweren es dem 

mittelständischen Handel, die Digitali-

sierung für sich zu nutzen“, sagt 

BDD-Bundesgeschäftsführer Stefan 

Genth. 

Die Umfrage zeigt, dass rund 

60 Prozent den Umsetzungsauf-

wand insgesamt als sehr hoch oder 

hoch einschätzen. Größte Herausfor-

derung bei der Umsetzung der 

DSGVO ist die Erfüllung der Informa-

tionspflichten. Ebenfalls rund 60 Pro-

zent der Befragten hatten angege-

ben, dass sie externe Hilfe in An-

spruch nehmen mussten. Und rund 

40 Prozent schränken der Umfrage 

zufolge ihre digitalen Aktivitäten we-

gen der DSGVO ein. „Selbst für einfa-

che Internetseiten umfasst die Da-

tenschutzerklärung inzwischen oft 

drei bis fünf Seiten, für Internetseiten 

mit vielen Funktionen oft auch zehn 

bis 20 Seiten oder mehr. Die Ver-

braucher werden so mit Informatio-

nen überhäuft, die im Alltag für sie 

gar nicht alle zu erfassen und zu be-

werten sind. Für Unternehmen verur-

sacht die Erstellung dieser Informa-

tionen einen hohen Aufwand“, resü-

miert Genth. 

BDD und HDE fordern deshalb, 

dass die Unternehmen nicht in jeder 

DSGVO-Kosten: 630 Millionen Euro

die eng vernetzte Welt macht diese 

Form der Kriminalität zum erfolgreichen 

Geschäftsmodell. Hacker und Daten-

spione werden immer einfallsreicher, 

um Zugang zu Firmennetzen zu finden. 

Im Sommer meldete der britische 

Spezialversicherer Hiscox – als quasi 

erster großer Dienstleister –, dass gut 

zwei Drittel aller Firmen in Deutschland 

in den vergangenen zwölf Monaten in ir-

gendeiner Form Opfer eines solchen 

Angriffs geworden seien. „Vor dem An-

griff Cyberkrimineller ist niemand ge-

feit“, warnt Bernhard Rohleder vom IT-

Verband Bitkom. Klaus Jetter, Deutsch-

land-Chef von F-Secure, einem Anbie-

ter für IT-Sicherheitslösungen, betont: 

„Die Frage ist nicht ob, sondern wann 

ein Unternehmen angegriffen wird.“ 

Achtung: Cyber-Angriff !
Die eng vernetzte Welt macht Cyberkriminalität zu einem erfolgreichen Geschäftsmodell. Vor solchen 

Angriffen sind auch Dienstleister nicht gefeit. Man kann sich – und seine Daten – aber schützen. 

Als eines der ersten großen Unter-

nehmen erwischte es Coca-Cola. 

Das ist nun schon fast zehn Jahre her. 

Die US-Baumarkt-Kette Home Depot 

wurde 2014 attackiert. Beiersdorf traf 

es im Sommer 2017, die Milka-Mutter 

Mondelez fast zur gleichen Zeit. Tele-

kom, Facebook, Amazon und Co. sind 

eigentlich permanent unter Beschuss: 

Cyberangriffe gehören zur traurigen 

Realität im Wirtschaftsleben. Egal ob 

Sabotage, Datendiebstahl, Spionage – 
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Bei den Dienstleistern fallen etwa bei  

Zahlungen mit dem Handy Daten an,  

die geschützt werden müssen. 



DienstleisterJournal 04/2018 3

einzelnen Datenschutzerklärung 

noch einmal über Inhalte informieren 

müssen, die bereits in der DSGVO 

geregelt sind. Außerdem sollte bei-

spielsweise bei Kontaktformularen 

keine ausführliche Information über 

den Verwendungszweck und Spei-

cherdauer der Daten notwendig sein, 

denn beides ergibt sich im individuel-

len Fall erst aus der konkreten Anfra-

ge. „Die vorherige Abdeckung aller 

Eventualitäten überfordert Dienstleis-

ter, Händler und Kunden“, so Genth. 

Aus der aktuellen Rechtsunsi-

cherheit und der Überforderung 

vieler mittelständischer Unternehmer 

sollte der Gesetzgeber lernen: 

 „Gesetzlich vorgesehene Ausle-

gungsleitlinien müssen rechtzeitig 

vor Inkrafttreten einer Regelung vor-

liegen, damit die Unternehmen die 

Vorgaben fristgerecht in der Praxis 

umsetzen können“, betont Genth.

Die Vorschläge zur Abschaffung 

des Solidaritätszuschlages bewer-

tet der BDD positiv. „Das ist für die 

Politik eine Glaubwürdigkeitsfrage. 

Denn der dem Zuschlag zugrunde 

liegende Solidarpakt II läuft 2019 

aus. Außerdem verfügt der Staat 

über Rekordeinnahmen. Wenn die 

Abschaffung jetzt nicht gelingt, 

wann dann?“, fragt BDD-Bundes-

geschäftsführer Stefan Genth.  

Das sei auch ein wichtiges  

Signal zur Stärkung der Kauf- 

kraft. Eine Abschaffung müsse 

dann für alle Steuerzahler gelten, 

also auch für Kapitalgesellschaf-

ten. Damit würde der Steuer-

standort Deutschland inter- 

national wettbewerbsfähiger.

Insgesamt aber seien weiterge-

hende Reformmaßnahmen in  

der Steuerpolitik notwendig. 

Genth: „Bisher fehlt der Bundes-

regierung trotz der guten Rah-

menbedingungen der Mut für den 

großen steuerpolitischen Wurf. 

Zur dauerhaften Stabilisierung der 

Kaufkraft müssen insbesondere 

kleine und mittlere Einkommen 

spürbar entlastet werden.“

Soli: bitte abschaffen !
Die möglichen Folgen eines Hacker-

Angriffs haben sich mit der seit Mai 

geltenden europäischen Datenschutz-

verordnung (DSVGO) noch verschärft. 

Diese fordert unter anderem explizit den 

Schutz von persönlichen Daten vor 

Bei Nichteinhaltung der Vorgaben 

drohten den verantwortlichen Unter-

nehmen erhebliche Geldstrafen. Björn 

Blatt: „Durch das neue Regelwerk kön-

nen Firmen nicht nur von offiziellen Or-

ganen, sondern auch von Privatperso-

nen für Verstöße belangt werden.“ In 

den USA wurde erst im September der 

Fahrdienstleister Uber zur Rekordstrafe 

von 148 Millionen Dollar (knapp 128 Mil-

lionen Euro) verurteilt, weil Hacker durch 

eine schlecht geschützte Datenbank in 

einem Cloud-Dienst an die Informatio-

nen von 50 Millionen Fahrgästen ge-

kommen waren. 

Bei Dienstleistern und Händlern 

werden Daten nicht nur im Zuge von 

Kartenzahlungen, Gewinnspielen oder 

Kundenbindungsprogrammen erhoben. 

„
Kein Unternehmer  

kann es sich leisten, bei  

Cybersicherheit nicht  

optimal aufgestellt zu sein.

“
Stefan Genth, BDD 

Diebstahl und Missbrauch. Bevor sich 

Händler aber mit der IT-technischen 

Umsetzung oder der Sicherheit der ge-

speicherten Infos befassen können, 

müssen sie häufig erst mal klären, wel-

che Informationen sie überhaupt erhe-

ben, nutzen und speichern. „Von Rele-

vanz hinsichtlich der DSVGO sind 

grundsätzlich alle personenbezogenen 

Informationen wie beispielsweise Kun-

den-, Mitarbeiter- und Bewerberdaten, 

Daten von Interessenten und aus 

E-Mail-Verteilern sowie auch gesam-

melte Visitenkarten, die zur Kundenpfle-

ge aufgehoben werden“, unterstreicht 

Digital-Experte Björn Blatt von der Le-

onberger Readypartner GmbH. 
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Große Unsicherheiten sieht 

der BDD nach wie vor im Umgang 

der Bundesregierung mit Diesel-

Fahrverboten und Nachrüstungen 

alter Diesel-Fahrzeuge. „Unterneh-

mer und Kunden brauchen 

Rechtssicherheit. Es muss rasch 

deutlich werden, dass niemand  

auf Grund von Versäumnissen  

der Automobilhersteller mit  

seinem Fahrzeug aus den Stadt-

zentren ausgesperrt wird“, sagt 

BDD-Bundesgeschäftsführer  

Stefan Genth. Bei Fahrverboten 

drohten innerstädtischen Unter-

nehmen große Umsatzverluste, 

wenn die Kunden nicht mehr un-

kompliziert und mit dem Verkehrs-

mittel ihrer Wahl anreisen könnten.

Dienstleister und Handel sind 

auf die volle Flexibilität ihrer Lie-

ferfahrzeuge angewiesen. „Die 

Hardwarenachrüstung für Liefer-

fahrzeuge finanziell nur bis zu 80 

Prozent zu unterstützen, ist für vie-

le Unternehmer eine deutliche Be-

lastung. Das ist nicht fair. Die Kos-

ten sollten in voller Höhe von den 

Herstellern übernommen werden“, 

so Genth weiter. Gerade die kleinen 

und mittelständischen Unternehmer 

könnten in Zeiten des Strukturwan-

dels die finanziellen Mittel oft nicht 

ohne weiteres investieren.

Genth: „Das Diesel-Paket 

zeigt insgesamt die Hilflosigkeit 

der Politik. Die Maßnahmen  

kommen zu spät, jetzt liegt  

alles in der Hand der Gerichte.“ 

Weitere Fahrverbote oder Belas-

tungen der Steuerzahler müssten 

unbedingt vermieden werden.

 Diesel-Debatte:  
was tun ?

Bei Online-Bestellungen oder Reklama-

tionen fallen sie genauso an wie bei 

Markt-eigenen WLAN-Systemen. „Auch 

bei der Videoüberwachung werden Da-

ten verarbeitet“, mahnt der BDD-

Schwesterverband HDE. „Es gibt im In-

ternet Unmengen an leicht zugängli-

chen Tools und Anleitungsvideos, die 

es selbst unerfahrenen Hackern er-

möglichen, Datenverkehr im WLAN 

abzufangen und wertvolle Daten von 

Smartphones, Tablets oder Smartwat-

ches zu stehlen“, ergänzt Michael 

stellte im Sommer einen zusammen mit 

Kölner EHI Retail Institute entwickelten 

branchenspezifischen Standard (B3S) 

vor. Um sich gegen Hacker und ihre 

wichtigsten Werkzeuge zu wehren 

(siehe Text rechts auf dieser Seite), 

setzen die großen Ketten auf ein Bün-

del von technischen und organisatori-

schen Maßnahmen. „Mitarbeiterschu-

Haas, Area Sales Director Central 

Europe beim IT-Sicherheitsexperten 

Watch Guard Technologies warnend.

Für viele kleinere, mittelständische 

Unternehmer steht hinter der Frage, 

wie dieser Wust an Informationen sicher 

aufbewahrt wird, ein großes Fragezei-

chen. Es fehlt vor allen Dingen an 

Know-how, oft steht die Angst vor ho-

hen Investitionen im Raum. HDE und 

das Bundesamt für Sicherheit in der In-

formationstechnik (BSI) wollen deshalb 

helfen. Ende Juni verkündeten die bei-

den eine Kooperation. Mit Veranstaltun-

gen und Info-Material will das Duo Un-

ternehmer fit machen im Kampf gegen 

Eindringlinge aus dem Netz. 

Diese Sensibilisierung ist dringend 

erforderlich, obwohl nach einer Bit-

kom-Studie von Frühjahr 2018 bei-

spielsweise schon nahezu alle großen 

Finanzdienstleister gut aufgestellt sind 

in Sachen Cybersicherheit. Dienstleis-

tungsunternehmen gehören auch zu 

den sogenannten kritischen Infrastruk-

turen und sollten sich, so die Branchen-

Experten, auf jeden Fall sicher aufstel-

len. Nicht zuletzt wegen des oft schon 

hohen Digitalisierungsgrades seien 

Dienstleister einem erhöhen Risiko aus-

gesetzt, das sich in Umsatzeinbußen 

niederschlagen könne, etwa aufgrund 

von nicht erreichbaren Websites oder 

gefälschten Rechnungen, so Arne 

Schönbohm, Präsident des BSI. 

Die Betreiber und Verbände solcher 

kritischen Infrastrukturen (dazu ge-

hören etwa auch Versorger oder Kom-

munikationsunternehmen) haben einen 

eigenen Verbund gegründet. Dieser 

lungen, Awareness-Kampagnen und 

E-Learnings dienen der Sensibilisie-

rung und Vorbeugung“, heißt es bei-

spielsweise bei einem großen Han-

delsunternehmen, dass auch vielfälti-

ge Kundenservices anbietet. Zugriffe 

auf Datenbestände würden stark re-

glementiert, Zugriffsrechte sehr res-

triktiv vergeben. Und ganz wichtig: 

„Regelmäßig wird überprüft, ob ge-

speicherte Daten gelöscht bzw. ob 

Datenspeicherungen verringert wer-

den können.“ Denn wo keine Daten 

sind, können sie auch nicht gestohlen 

und missbraucht werden. 

Und was empfiehlt sich vorrangig, 

wenn man beispielsweise WLAN für 

die Kunden vor Ort anbietet? Dienst-

leister sollten bei der Konzeption ihres 

WLAN genau darauf achten, wie und 

in welchem Umfang Sicherheit ge-

währleistet ist, rät Michael Haas, der 

IT-Sicherheitsexperte von Watch Gu-

ard Technologies. So kann ein soge-

nanntes Wireless Intrusion Prevention 

System (WIPS) innerhalb des WLAN 

Cyberangriffe beispielsweise nicht nur 

erkennen, sondern ist auch in der La-

ge, diese automatisiert abzuwehren. 

Das sorgt dann auch für weniger Frust 

bei den Kunden, weil vertrauliche  

Daten sicher sind beziehungsweise 

keine Malware gestreut wird. Sein  

Rat, um bösartige Eindringlinge abzu-

wehren: diesbezüglich Hersteller  

oder IT-Partner befragen. «js/ak››

„
Die Frage ist nicht, ob,  

sondern wann ein Unternehmen  

angegriffen wird.

“
Klaus Jetter, F-Secure
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Telefon vor Online-Service 
Eine Studie zeigt: Die Deutschen wollen Termine bei ihren Dienst-

leistern am liebsten telefonisch vereinbaren. Doch Online holt auf.

Eine aktuelle YouGov-Umfrage von 

Greven Medien zur Nutzung von On-

line-Terminvergaben und Reservie-

rungssystemen zeigt: Knapp drei Vier-

tel vereinbaren Termine am häufigsten 

telefonisch. 73 Prozent buchen ihre 

Termine am häufigsten telefonisch. Nur 

fünf Prozent nutzen vorrangig Online-

Terminvergaben. Trotzdem ist die Mög-

lichkeit, im Internet Termine zu verein-

baren, für die Hälfte der Befragten (50 

Prozent) wichtig bis äußerst wichtig. 

Die Online-Terminbuchung ist für 

Dienstleister eine gute Möglichkeit, ih-

ren Kunden einen komfortablen Ser-

vice anzubieten und sich so vom Wett-

bewerb abzusetzen. 

73 Prozent der Befragten vereinba-

ren ihre Termine bei Dienstleistern am 

häufigsten telefonisch. 16 Prozent ge-

hen persönlich im Geschäft vorbei und 

vereinbaren Termine vor Ort; bei den 

18– bis 24-Jährigen ist es sogar jeder 

Vierte (26 Prozent). 37 Prozent der Be-

fragten haben noch nie eine Online-

Terminbuchung vorgenommen, bei den 

Männern sind es 32 Prozent. Aller-

dings: 50 Prozent beurteilen die Mög-

lichkeit als wichtig bis äußerst wichtig. 

„Wir glauben, dass es vor allem daran 

liegt, dass das Angebot der Online-Ter-

minvergaben noch nicht so weit ver-

breitet ist und die Buchung über Ter-

minvergabesysteme häufig noch mit 

einigen Hürden verbunden ist“, kom-

mentiert Patrick Hünemohr, Geschäfts-

führer von Greven Medien. „Richtig 

eingesetzt bieten Online-Terminverga-

ben nämlich einen großen Service-

Mehrwert für Kunden – und für Unter-

nehmer das Potenzial sich vom Wett-

bewerb abzusetzen.“

Obwohl die Hälfte der Befragten die 

Möglichkeit einer Online-Terminbu-

chung als wichtig bis äußerst wichtig 

einstuft, nutzen nur fünf Prozent der 

Befragten diesen Weg am häufigsten. 

finden Terminbestätigungen und -erin-

nerungen per E-Mail oder SMS vorteil-

haft und 38 Prozent schätzen es, dass 

sie ihre Termine leicht verwalten, ver-

schieben oder absagen können. Für 33 

Prozent ist es besonders interessant, 

Termindetails einzusehen. So können 

z. B. Arztpraxen hinterlegen, bei wel-

chem Arzt der Termin stattfindet. Wich-

tig ist vor allen Dingen die einwandfreie 

Umsetzung auf der Website: Ist die Be-

dienung nicht intuitiv oder die Seite zur 

Buchung nicht erreichbar, springen 

Termininteressierte ab. Eine aufwändi-

ge Registrierung, die der Terminbu-

chung voraus geht, kann ebenfalls ein 

Grund dafür sein, dass Interessierte 

die Buchung nicht abschließen.

Am häufigsten werden Online-Termi-

ne übrigens für Arztbesuche ge-

macht: 23 Prozent geben an, hierfür 

bereits Termine gebucht zu haben. 

Dicht darauf folgen Online-Reservie-

rungen bei Restaurants (22 Prozent) 

sowie Ämtern oder anderen öffentli-

chen Einrichtungen (21 Prozent). Noch 

selten nutzen die Deutschen die On-

line-Terminbuchung bei Autowerkstät-

ten (13 Prozent), Friseur- und Beauty-

salons (8 Prozent), bei Sport- und Fit-

nesskursen (7 Prozent), Handwerkern 

(6 Prozent) und Anwälten (4 Prozent). 

Wer auf seiner Unternehmenswebsi-

te die Möglichkeit der Online-Termin-

vergabe nicht anbietet, sollte deshalb 

immer dafür sorgen, dass Kontaktda-

ten und Impressum stets aktuell sind 

und interessierte Kunden problemlos 

telefonisch Termine vereinbaren kön-

nen. Lokale Suchanfragen erfolgen  

fast ausschließlich über das Smart- 

phone. Deshalb sollten Unternehmen 

ihre Auffindbarkeit in Suchmaschinen 

zusätzlich durch den Einsatz von  

lokaler Suchmaschinenoptimierung 

(Local SEO) steigern. Außerdem  

empfehlenswert: Ein Eintrag der  

wichtigsten Unternehmensinfor- 

mationen in Google My Business.  

Dadurch können Unternehmen  

schneller und besser gefunden  

werden und Google liefert Suchma-

schinen-Nutzern alle angegebenen  

Informationen auf einen Blick. 

Noch im Vorteil: Terminbuchung per Telefon.

Alle Dienstleister haben einen dicht 

getakteten Terminkalender. Es kos-

tet viel wertvolle Zeit, neben der ei-

gentlichen Tätigkeit noch Anrufe 

entgegenzunehmen, um Termine 

abzustimmen. Ein Service von Gre-

ven Medien und Das Telefonbuch 

für Unternehmer und Dienstleister 

ist das Online-Buchungstool „Der 

TerminService“. Damit können Ge-

werbetreibende den Verwaltungs-

aufwand enorm verringern, sich 

selbst und Mitarbeiter entlasten 

und trotzdem mehr Kunden gewin-

nen. Zusätzlicher Tipp: Mit dem  

Local Listing Check können Unter-

nehmen in wenigen Sekunden die 

Auffindbarkeit ihres Unternehmens-

standorts überprüfen. 

www.greven.de

Mitarbeiter entlasten

Management Praxis
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Dabei ist mit elf Prozent vor allem die 

jüngere Generation der 18- bis 34-Jäh-

rigen Vorreiter. 56 Prozent der Befrag-

ten schätzen vor allem die Möglichkeit, 

alle freien Termine einsehen zu können 

und selbst auszuwählen, welchen Ter-

min sie buchen möchten. 45 Prozent 
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Auf sich selbst gestellt
Der Selbstständigen Report 2018 zeigt: Gerade Kleinunternehmer fühlen sich wenig bis gar  

nicht von der Politik respektiert. Und: Sie nehmen kaum die Hilfe eines Steuerberaters in Anspruch.

In Partnerschaft mit dem Verband  

der Gründer und Selbstständigen 

Deutschland (VGSD) hat der Neunkir-

chener Hersteller der Selbstständigen-

software Invoiz den „Selbstständigen 

Report 2018“ entwickelt. Danach re- 

geln viele kleine und mittelständische 

Unternehmer ihre Angelegenheiten 

meist selbst. So verzichtet jeder vierte 

Befragte komplett auf die Unterstüt-

zung durch einen Steuerberater. Klein-

unternehmer mit Jahresumsätzen bis 

zu 17.500 Euro beweisen bei Erfüllung 

ihrer Steuer- und Buchführungspflich-

ten sogar mehrheitlich Mut zur Lücke:  

55 Prozent der Befragten verzichten 

hier auf professionelle Hilfe. Hoch-

schulabsolventen sichern sich mehr-

heitlich die Unterstützung eines Bera-

ters. Dagegen verzichten drei von vier 

Befragten ohne Hochschul- oder Be-

rufsabschluss auf einen Steuerberater.

Viele Selbstständige, geringer Stun-

denlohn: In Berlin ist der Anteil der 

Selbstständigen an der Gesamtbevöl-

kerung mit Abstand am höchsten. In 

Sachsen-Anhalt beträgt die Selbst-

ständigen-Dichte dagegen gerade ein-

mal ein Fünftel des Berliner Anteils. 

Hinter der Hauptstadt liegt mit Ham-

burg ein weiterer attraktiver Stadtstaat 

– gefolgt von Bayern und Hessen. Am 

unteren Ende der Selbstständigen-

Dichte finden sich neben Sachsen-An-

halt mit Mecklenburg-Vorpommern, 

Thüringen und Brandenburg drei wei-

tere neue Bundesländer. Auch im Saar-

land und in Niedersachsen ist der 

Selbstständigen-Anteil auffällig gering. 

Anders sieht es beim Stundensatz aus: 

Mit einem durchschnittlichen Stunden-

satz von 91 Euro liegt Rheinland-Pfalz 

vorne. Berlin hingegen gehört mit ei-

nem Durchschnittsstundensatz von 61 

Euro im bundesweiten Vergleich zu-

sammen mit ihren Kollegen in den fünf 

anderen ostdeutschen Bundesländern 

„
Erschreckend 

ist für mich der  

geringe Frauenan-

teil unter den 

Selbstständigen

“

Anstatt zu helfen, 

schnürt der Staat 

mit immer mehr 

Bürokratie und un-

klaren Rechtsvor-

schriften den 

Selbstständigen 

die Luft zum Atmen ab. Dies be- 

lastet gerade Solo- und Teilzeit-

Selbstständige zeitlich überpropor-

tional. Je nach Zielsetzung der Par-

teien werden die Selbstständigen 

darüber hinaus mal in die Schubla-

de ‚scheinselbstständig‘ und dann 

wieder in die des ‚Porschefahrers 

und Steuerbetrügers‘ gesteckt.  

Und auf Basis dieser Vorurteile  

werden dann Gesetze gemacht. 

Klar, dass viele das Gefühl haben, 

nicht verstanden und respektiert  

zu werden. Die Umfrage zeigt deut-

lich, dass die Politiker genauer und 

unvoreingenommener zuhören  

sollten. Ich wünsche mir vor allem 

mehr Rechtssicherheit. Aktuell  

werden viele IT-Projekte ins Aus-

land verlagert, weil man innovative 

Projekte in Deutschland nicht 

rechtssicher durchführen kann.

Dr. Andreas Lutz 

VGSD-Vorstandsvorsitzender

Meinung: Nicht  
weiter belasten !

und in Schleswig-Holstein zu den 

Schlusslichtern beim Einkommen. Mit 

einem durchschnittlichen Stundensatz 

von 44 Euro liegen Thüringens Selbst-

ständige weit abgeschlagen am Ende 

der Einkommenstabelle. 

Nur ein Drittel der Umfrageteilneh-

mer ist weiblich. In den Altersgruppen 

der unter 30-jährigen beträgt der Anteil 

der selbstständigen Frauen zwischen 

15 und 20 Prozent. Mit mangelnder 

Qualifikation hat das Geschlechter-

Missverhältnis nichts zu tun: Der Anteil 

von Hochschul- und Fachhochschul-

absolventinnen unter den weiblichen 

Selbstständigen liegt mit 70,6 Prozent 

sogar deutlich über dem ihrer männli-

chen Kollegen (59,2). Trotzdem gehen 

Frauen, die sich selbstständig machen, 

offenbar vorsichtiger zu Werke: Fast je-

de Fünfte (18,4 Prozent) entscheidet 

sich für den Kleinunternehmer-Status 

und legt sich so auf einen Jahresum-

satz von unter 17.500 Euro fest. Zum 

Vergleich: Nur 8,1 Prozent der männli-

chen Selbstständigen sind umsatz-

steuerliche Kleinunternehmer.  

Während fast die Hälfte der männli-

chen Selbstständigen Umsätze zwi-

schen 60.000 Euro und 240.000 Euro 

erzielt (46,9 Prozent), erreicht dies  

nur rund ein Viertel der Frauen (24,3 

Prozent). Unter den Selbstständigen, 

die mehr als 240.000 Euro umsetzen, 

sind Männer sogar dreimal häufiger 

vertreten. Die befragten selbstständi-

gen Dienstleisterinnen gaben einen 

durchschnittlichen Stundensatz von  

63 Euro an. Ihre männlichen Kollegen 

berechnen demgegenüber im Schnitt 

einen Stundensatz von 78 Euro: Das 

bedeutet, dass Frauen rund 19 Prozent 

weniger verdienen als Männer. Rund 

die Hälfte der Frauen (46,7 Prozent) 

betrachtet die aktuelle Lage ihrer  

Unternehmung als mäßig, schlecht 

oder gar existenzbedrohend. 

Moritz Buhl, Invoiz (Buhl-Gruppe)
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Aus den Regionen

Perfekte Logistik, gute Gespräche
Netzwerken live: Bei der BDD-Veranstaltung in Reiskirchen tauschten sich die BDD-Mitglieder  

erneut über aktuelle Fragen aus und besichtigten dabei das Unternehmen Strauß LogPack.

Bereits zum 2. Mal konnte am 17.  

Oktober das BDD-Treffen in den  

Räumen der Strauß LogPack GmbH  

in Reiskirchen stattfinden. Geschäfts-

führer Thomas Strauß ist seit langem 

Mitglied im BDD. Gleich zu Beginn  

des Treffens führte Strauß durch die 

Hallen und Lagerstätten des großen 

Firmengebäudes. Seine Mitarbeiter 

waren extra für diese späte Betriebs-

führung länger geblieben, um alle  

Verpackungs- und sonstigen Maschi-

nen im Einsatz vorzuführen. Die BDD-

Mitglieder und ihre Gäste konnten sich 

dabei von der Vielfältigkeit, Exaktheit 

und vor allem der hohen Motivation 

der Mitarbeiter überzeugen. Ganz 

gleich ob Co-Packing, Lagerhaltung, 

Mailings, E-Commerce, Aktionslogistik 

oder Sonderaktivitäten: Das Unterneh-

men Strauß LogPack ist für alle Anfor-

derungen an ein modernes Verpa-

ckungs- und Transportwesen sehr gut 

aufgestellt. Die gute Zusammenarbeit 

der Mitarbeiter und das besondere  

Betriebsklima spiegelt sich überall  

wider. Das zeigt sich bereits im  

Eingangsbereich: Dort sind Chef  

und MitarbeiterInnen sympathisch  

auf einer Fotostrecke zu sehen.

Nach der beeindruckenden Be-

triebsführung referierte Maik Schön-

wetter zu einem Thema, das jeden  

Unternehmen beschäftigt: „Der  

richtige Umgang mit Banken“.  
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Adresse: Strauß LogPack  

GmbH, Waldweg 3

35447 Reiskirchen-Ettingshausen

Ansprechpartner:  

Thomas Strauß, Patrick Feistel

Telefon: 064 01/210 9-0

Fax: 064 01/21 09-20

E-Mail: info@strauss-logpack.de

Internet: https://strauss-logpack.de

Fakten

Betriebsbesichtigungen, Referate und persönlicher Austausch: Die regelmäßigen BDD- 

Treffen in hessischen Unternehmen haben sich als optimale Mitglieder-Plattform entpuppt.

Hessen Biegenstr. 4 (Lahncenter), 35037 Marburg, Tel.: 06421/910070, 

Fax: 06421/910079, E-Mail: hessen@bdd-online.de
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Schönwetter steht als Jurist, Steuer- 

sowie Unternehmensberater mit  

betriebswirtschaftlichem Know-how  

als absoluter Experte für Gewerbefi-

nanzierung bzw. als Bindeglied zwi-

schen Unternehmen, Banken und 

Steuerberater zur Verfügung. Den  

anwesenden Unternehmern konnte er 

hilfreiche Tipps geben: Beispielsweise 

wie die Kapitaldienstfähigkeit und so-

mit das Kreditvolumen erhöht werden 

kann. Weiteres wichtiges Thema: Wie 

man das eigene Unternehmens-Sco-

ring verbessert.

Weiter erläuterte Maik Schönwetter 

verschiedene Möglichkeiten, wie durch 

unterschiedliche mit Leasingarten  

(zum Beispiel Cycling- oder Abruf- 

Leasing) die Liquidität des Unterneh-

mens verbessern kann. Unterlagen  

zu diesen Themen stehen zum  

Abruf zur Verfügung. Nach diesen  

Ausführungen konnten alle Anwesen-

den bei leckerem Häppchen  

das aktive Netzwerken genießen. 

Die nächsten BDD-Veranstaltungen  

für 2019 sind bereits in der Planung. 

Details und Unterlagen dazu finden  

Sie auf unserer Internetseite unter:  

http://www.bdd-hessen.de/ 

unternehmertreffen.html 
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News/Termine/Konsumtrends

11. – 12. Dezember, Berlin 

Der GmbH-Geschäftsführer  

Wissens-Update  

www.euroforum.com

17. – 20. Dezember, Hamburg 

Seminar: Strategisches  

Management 

www.zibs.ch

17. Januar, Düsseldorf 

Seminar: Grunderwerbsteuer  

bei Umstrukturierungen 

www.euroforum.com

23./24. Januar, Frankfurt 

Cash-Con 2019 -  

Bargeld am Puls der Zeit 

www.gs1-germany.de

26. – 29. Januar, Frankfurt 

Paperworld/Creative World  

(Fachmessen) 

www.messefrankfurt.com

30./31. Januar, Berlin 

Deutscher Handelsimmobilien 

Kongress 

www.managementforum.com

4. – 8. Februar, Frankfurt 

Ambiente (Fachmesse) 

www.messefrankfurt.com

7. Februar, Osnabrück 

BDD-Neujahrsempfang 

www.bdd-online.de

19./20. Februar, Berlin 

11. Food Safety Kongress 

www.managementforum.com

21. März, Berlin 

Forum Handel 4.0: Cybersicherheit 

www.einzelhandel.de

Termine

Konsumbarometer Dezember 2018

LEICHTER DÄMPFER ZUM JAHRESBEGINN

Quelle HDE

Jul. 18 Aug. 18 Sep.18Okt. 17 Nov. 17 Dez. 17 Okt. 18 Nov. 18 Dez.18Jan. 18 Feb. 18

101,31
101,52

Mrz. 18 Apr. 18 Mai 18 Jun. 18

100,96

100,18

101,02

99,97

101,43

99,98

101,18
101,50

100,96
101,31

100,49
100,69

100,12

HDE-Konsumbarometer: verhalten

Die Abkühlung der Konjunktur und die 

Eintrübung der wirtschaftlichen Stim-

mung, die seit dem Frühjahr zu erken-

nen ist, spiegelt sich auch im Verlauf 

des Konsumbarometers wider. Vor  

allem die Konjunkturerwartungen der 

Verbraucher sind weiter gesunken, 

auch wenn die Anschaffungsneigung 

angesichts des bevorstehenden  

Weihnachtsfestes etwa gestiegen ist. 

Für den Jahresbeginn erwartet das 

Handelsblatt Research Institute in  

seiner aktuellen Umfrage einen eher  

verhaltenen Konsum.

Jetzt elektronisch archivieren

Schon seit einigen Jahren ist gesetz-

lich vorgeschrieben, dass steuerlich 

relevante Dokumente, die zwischen 

Lieferant und Handel elektronisch 

ausgetauscht werden, als Originalbe-

lege fälschungssicher und digital zehn 

Jahre lang archiviert werden müssen. 

Trotzdem praktizieren kleine und mitt-

lere Unternehmen dies bisher nicht in 

der vorgeschriebenen Weise.

Dabei bietet die elektronische Archi-

vierung von Dokumenten große Vor-

teile: Jederzeit und ortsunabhängig 

per Knopfdruck auf Geschäftsdoku-

mente wie Bestellungen, Bestellbestä-

tigungen, Rechnungen und Liefer-

scheine zugreifen zu können, ist effi-

zient und spart Zeit, denn damit ent-

fallen aufwändige manuelle Ablagen 

und Suchprozesse. Der BDD- 

Hinweis zum Jahresende: Fragen Sie 

Ihren Steuerberater nach der revisi-

onssicheren Aufbewahrung steuerre-

levanter Dokumente nach GoBD 

(Grundsätze zur ordnungsmäßigen 

Führung und Aufbewahrung von Bü-

chern, Aufzeichnungen und Unterla-

gen in elektronischer Form sowie zum 

Datenzugriff). Viele Anbieter ermögli-

chen unterschiedliche Angebotspake-

te für elektronischen Archivierung:  

externe Archivierung, Archivierung 

und Integration vorliegender digitaler 

oder eingescannter Dokumente in das 

externe Archivsystem oder ein eige-

nes Archivsystem in dem EDI-Origi-

naldateien sowie daraus erzeugte les-

bare PDF-Dokumente per FTP-Zu-

gang abrufbar sind und abgespeichert 

werden können. Ein möglicher Anbie-

ter hier wäre die Datev, aber auch  

bei Lexware oder Docsoft gibt es  

die passende Software.


